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Das mit diesen besonderen
„Tagen des …“ ist ja so eine
Sache. Katzen, Bienen und

Pinguine haben einen, Spaghetti,
Tee und Käse, Poesie, Fahrrad und
Wälder. Es gibt den Welttag des
Glücks, den Weltfrauentag, den
Weltgesundheitstag und den
Weltpressetag. Gefühlt könnte
man an jedem der 366 Tage gleich
vier, fünf oder sechs „Welt-Dinge“
zelebrieren. Was ich aber aus-
nahmsweise mal schön finde: Am
Sonntag war der Weltknuddeltag.
Ich meine, jemanden so richtig
fest in den Arm nehmen und
knuddeln, das ist doch etwas Schö-
nes. Warum dieser am 21. Januar
begangen wird, erklärt das Inter-
net: Das sei die Mitte zwischen
Weihnachten als Fest der Liebe
und dem Valentinstag als Tag der
Liebenden. Wobei Hirnforscher
wohl festgestellt haben, dass
Knuddeln unter anderem Stress
abbaut. Wie auch immer: Ich habe
gestern meine alte Freundin Gise-
la ganz fest gedrückt, auch wenn
ich danach ein zerzaustes Gefie-
der hatte. Ich hoffe, Sie hatten
auch jemanden, der sie geknud-
delt hat. Ansonsten heute einfach
nachholen!

Linda schnattert 
●

Bitte einmal
fest knuddeln

LINDAU (lz) - Hohe Lohnkosten, ge-
stiegene Lebensmittelpreise und
jetzt die Rückkehr zu 19 Prozent
Mehrwertsteuer bei Speisen – das
bleibt nicht ohne Folgen. 

Julia Baumann und Yvonne
Roither sprechen in der aktuellen
Folge des Lindau-Podcasts darü-
ber, wie sich all das auf die Lin-
dauer Gastronomie auswirkt –
und auf den Geldbeutel der Kun-
dinnen und Kunden.

Den Lindau-Podcast finden Sie
auf allen gängigen Podcast-Platt-
formen und auf schwaebische.de. 

Lindau-Podcast:
Warum Restaurants 

teurer werden 

Am besten scannen Sie den
QR-Code mit dem Handy
oder klicken im E-Paper auf
den Link.
go.schwaebische.de.linpod

Julia Baumann und Yvonne Roither im
Lindau-Podcast. FOTO: SHY

LINDAU (lz) - Beim Bremsen
kommt ein 84-Jähriger aus Verse-
hen auf das Gaspedal und donnert
gegen ein Tor. Der Senior muss ins
Krankenhaus und sein Auto hat
einen großen Schaden.

Am Freitagnachmittag fuhr
der 84-jährige Senior aus Lindau
mit seinem Auto laut Polizei in
Schrittgeschwindigkeit in sein
Privatgrundstück in der Fried-
richshafener Straße. Beim An-
bremsen sei er versehentlich zu-
gleich auf das Gaspedal gekom-
men. Deshalb stieß sein Auto ge-
gen das Ausfahrtstor. 

Bei dem Aufprall wurden laut
Polizei sämtliche Airbags ausge-
löst. 

Der Mann wurde leicht ver-
letzt und kam mit dem Rettungs-
wagen ins Krankenhaus. 

Das Auto war so beschädigt,
dass es abgeschleppt werden
musste. Es entstand laut Polizei
ein Schaden von etwa 25.000 Eu-
ro. 

84-Jähriger 
tritt auf Gaspedal
statt auf Bremse

LINDAU - Für Thomas Gruber ist
die Matinee am Sonntagvormit-
tag eine Premiere gewesen. Seit
September leitet er die Geschäfts-
stelle der Nobelpreisträgertagun-
gen. Wie er seine ersten Monate
erlebt hat, was er plant – und wa-
rum er für die neue Arbeitsstelle
von Italien in die alte Heimat zu-
rückgekehrt ist. 

Im September hat Thomas Gru-
ber seinen neuen Posten angetre-
ten. Als Leiter der Geschäftsstelle
des Kuratoriums für die Lindauer
Nobelpreisträgertagung folgt er
auf Wolfgang Huang.

Dass die Stelle ausgeschrieben
war, habe er von seiner Schwester
erfahren, die am Bodensee lebt,
erzählt Gruber im Gespräch. Er
ist in Würzburg geboren und bald
darauf mit seiner Familie nach
Oberschwaben gezogen. „Meine
ersten Lebensjahre habe ich in Ra-
vensburg verbracht“, sagt er. 

Später zog es ihn dann hinaus
in die Welt: Nach der Promotion
in Oxford sowie Stationen als
Mitarbeiter im Deutschen Bun-
destag und in der Beratung küm-
merte sich Gruber im Leitungs-
team des Forschungszentrums
der Harvard Universität in Flo-
renz um die internationalen Ver-

anstaltungen und Publikations-
reihen.

Für die Stelle bei den Nobel-
preisträgertagungen kehrte er
nach Deutschland zurück. Denn
sie verbinde, was ihn charakteri-
siere: „Die Verankerung in der Re-
gion und der starke Wunsch zum
Kosmopolitischen.“ Mittlerweile
wohnt Gruber in Wasserburg. 

An der vergangenen Nobel-
preisträgertagung hat er bereits
als Gast teilgenommen, die kom-
mende organisiert er mit. Dank
eines f ließenden Übergangs mit
seinem Vorgänger Wolfgang Hu-
ang fühle er sich sehr gut einge-
arbeitet. Was er für die neue Stel-

le mitbringt? „Italien hat mich
geprägt“, sagt er. „Nicht nur in
der Lebensart, sondern auch was
Optimismus und Zukunftszuver-
sicht angeht.“ Auch sein Blick
von außen auf Deutschland und
seine Kontakte zur Harvard Uni-
versität und in den Bundestag
werden ihm bei seiner Arbeit be-
hilf lich sein, ist Gruber sicher. 

An der Lindauer Nobelpreis-
trägertagung fasziniere ihn, wie
„stark sie mit dem Thema Frieden
verbunden ist“. Sie sei ein Ort, an
dem die großen Fragen der
Menschheit mit einem großen
Kreis Wissenschaftler diskutiert
werden. 

„Mit Nobelpreisträgern in Lindau zu arbeiten, ist die perfekte Kombination“
Wie der neue Geschäftsstellenleiter Thomas Gruber auf seine Arbeit blickt – Und warum er für die neue Stelle in die alte Heimat zurückgekehrt ist

Thomas Gruber ist seit September
Geschäftsführer der Lindauer Nobel-
preisträgertagungen. FOTO: FLEMMING

Von Julia Baumann 
●

LINDAU - Quantenpunkte, Attose-
kundenphysik, mRNA-Impfstoffe
und die Frage, warum Frauen
häufig weniger verdienen als
Männer: Nach zwei Stunden Wis-
senschaftsexkurs in der Inselhal-
le qualmen die Köpfe der meisten
Zuhörerinnen und Zuhörer. Doch
sie haben ja gewusst, worauf sie
sich einlassen – schließlich ist die
Matinee der Nobelpreisträgerta-
gungen längst fester Bestandteil
im Lindauer Kalender. Die Refe-
renten sollen helfen zu verste-
hen, welche Ideen und For-
schungsergebnisse hinter den ak-
tuellen Nobelpreisen stecken –
und was sie mit unserem Alltag
zu tun haben. 

Nikolaus Turner, Mitglied der
Vorstände von Kuratorium und
Stiftung der Lindauer Nobelpreis-
trägertagungen, gibt in seiner Be-
grüßung schon einmal einen Vor-
geschmack auf die kommende Ta-
gung, die vom 30. Juni bis zum 5.
Juli stattfinden wird, der Physik
gewidmet ist – und zu der 40 Lau-
reaten sowie rund 600 junge Wis-
senschaftlerinnen und Wissen-
schaftler erwartet werden. 

„In diesem Jahr feiern wir auch
die 70. Wiederkehr des Besuchs
von Albert Schweizer“, sagt Tur-
ner und wendet sich dabei an An-
neliese Spangehl, die im Publi-
kum sitzt: „Vielleicht erinnern Sie
sich daran.“ Lindaus Ehrenbürge-
rin nickt, selbstverständlich erin-
nert sie sich. 

Wie gewohnt moderiert Hen-
drik Groth, früherer Chefredak-
teur der WSchwäbischen Zeit-
ungW, die Veranstaltung. Norma-
lerweise hält er seine Moderation
bewusst kurz – doch in diesem
Jahr muss er etwas loswerden.
„Im Moment gehen fast täglich
Zehntausende gegen Rechtsextre-
misten auf die Straße“, sagt er. 

Und auch die Lindauer Nobel-
preisträgertagung trägt seiner
Ansicht nach ihren Teil zur Be-
kämpfung von Rechtsextremis-
mus bei. „Rechtsextremisten has-
sen die freie Wissenschaft“, so
Groth. Denn freies Denken könne
deren Gedankengebilde sehr
schnell zum Einstürzen bringen.
„Ich freue mich extrem, dass es
diese Matinee gibt.“

Los geht es mit dem Chemie-
Nobelpreis. Professor Heiner Lin-
ke, Mitglied im Komitee für die
Vergabe des Nobelpreises in Che-
mie und seit Kurzem auch Vize-
präsident des Kuratoriums der
Lindauer Nobelpreisträgertagun-
gen, erklärt dem Publikum, was
Quantenpunkte mit dem Fern-
sehbildschirm zu tun haben. 

„Quantenpunkte sind eine
neue Klasse von Materialien“, so
Linke. Anders als zum Beispiel
beim Molekül, bei dem die Zu-
sammensetzung der Atome die
Eigenschaften bestimmt, hängt
bei den Quantenpunkten alles
von ihrer Größe ab. Wobei Größe
relativ ist, denn Quantenpunkte
sind Nanoteilchen, also sehr
klein: Das Größenverhältnis ei-
nes Quantenpunkts zu einem

Fußball entspricht dem Verhält-
nis eines Fußballs zur Erde. 

In solchen Nanodimensionen
setzen sogenannte Quantenef-
fekte ein, die der Materie ver-
schiedene Eigenschaften verlei-
hen. Darum können Quanten-
punkte je nach Größe verschie-
dene Farben haben, obwohl sie
aus dem gleichen Material beste-
hen. Linke vergleicht sie mit Fin-
gernägeln, die in unterschiedli-
chen Farben lackiert sind. Dass
der Daumen gelb und der kleine
Finger blau lackiert ist, liegt da-
ran, dass sie unterschiedlich
groß sind.

Quanteneffekte waren in der
Physik schon lange bekannt –
nur glaubte lange Zeit keiner,
dass diese Erkenntnis einen prak-
tischen Nutzen haben könnte.
Vergangenes Jahr bekamen der
Franzose Moungi G. Bawendi, der
US-Amerikaner Louis E. Brus und
Aleksey Yekimov, geboren in der
ehemaligen Sowjetunion, den
Chemie-Nobelpreis für ihre For-
schung zu Quantenpunkten. 

Yekimov gelang es, Quanten-
punkte in farbigem Glas zu erzeu-
gen, Brus konnte als erster Wis-
senschaftler überhaupt größen-
abhängige Quanteneffekte bei
sehr kleinen Partikeln nachwei-
sen. Bawendi hat es schließlich
geschafft, nahezu perfekte Quan-
tenpunkte herzustellen – die Vo-
raussetzung für ihre Nutzung.

Heute werden Quantenpunkte
zum Beispiel in der QLED-Tech-
nik verwendet, die bei Fernseh-
bildschirmen zum Einsatz
kommt. Sie optimieren das Licht
von LED-Lampen und werden in
der medizinischen Forschung
eingesetzt, um biologisches Ge-
webe zu kartieren. 

Den Nobelpreis für Medizin be-
kamen 2023 die ungarische Bio-
chemikerin Katalin Karikó und
der US-amerikanische Immuno-
loge Drew Weissman. Die beiden
sollen sich an einem Kopiergerät
der Universität von Pennsylvania
kennengelernt haben und taten
sich zusammen. 

Seit der Corona-Pandemie hat
jeder schon von mRNA-Impfstof-
fen gehört. Die Forschung der bei-
den war die Basis für deren Ent-
wicklung, wie Andreas Linder er-
klärt, Assistenzarzt am Klinikum
der Ludwig-Maximilian-Universi-
tät in München und Lindau Alum-
nus von 2015. 

Denn Karikó und Weissman
lösten ein Problem. In Experi-
menten hatte sich gezeigt, dass
mRNA im menschlichen Körper
Entzündungsreaktionen auslös-
te. Die beiden schafften es
schließlich, mRNA zu erzeugen,
die die unerwünschte Entzün-
dungsreaktion umgehen konnte.
Unter anderem deswegen konnte
nach Ausbruch der Pandemie „in
Rekordzeit“ ein mRNA-Impfstoff
entwickelt werden, so Linder.

Linder, der sich während der
Pandemie auf der Intensivstation
um schwer kranke Corona-Pa-
tienten gekümmert hat, ist sich
sicher: Die Impfung habe „viele
Tode verhindert“. 

Die Corona-Pandemie sei ein
Katalysator für eine Technologie
gewesen, von der sich Linder viel
verspricht. Impfstoffe könnten in
Zukunft so verbessert werden,
dass sie zum Beispiel gegen ver-
schiedene Influenza-Viren gleich-
zeitig wirken. Auch in der Krebs-
behandlung soll die mRNA-Tech-
nologie zum Einsatz kommen.
Den aktuellen Physiknobelpreis

erklärt Professor Rainer Blatt,
Mitglied des Kuratoriums der Lin-
dauer Nobelpreisträgertagungen.
Anschauungsmaterial aus dem
Alltag hat er dieses Mal nicht da-
bei. Um die Oberschwingungen
von infrarotem Laserlicht zu il-
lustrieren, hätte nur ein Alphorn
getaugt – und das war ihm dann
doch zu aufwendig. 

Der Tunesier Pierre Agostini,
der Ungar Ferenc Krausz und die
Französin Anne L’Huillier haben
den Physik-Nobelpreis bekom-
men, weil sie in ihren Experimen-
ten Lichtblitze erzeugten, die so
kurz waren, dass damit extrem
schnelle Bewegungen von Elek-
tronen aufgenommen werden
konnten. Und die bewegen sich
wirklich sehr schnell, wie Blatt
erklärt: „Die Entfernung in einem
Atom legt das Licht in einer Atto-
sekunde zurück.“ Eine Attose-
kunde entspricht dem Millionstel
eines Millionstels einer Millions-
tel Sekunde. 

Etwas näher am Leben der Lin-
dauerinnen und Lindauer ist die
Forschung von Claudia Goldin,
die den Wirtschaftspreis in Ge-
denken an Alfred Nobel bekom-
men hat. Goldins Forschung zur
Rolle der Frau auf dem Arbeits-
markt stellt die Lindau Alumna
Andrea Doetsch vor, die beim Ver-
sicherungskonzern Allianz für
geschlechtergerechte Bezahlung
zuständig ist. 

Die New Yorkerin Goldin hat
einige Archive durchforstet und
die vergangenen 200 Jahre analy-
siert, um die erste umfassende
Analyse zur Verdienstsituation
und Teilhabe von Frauen auf
dem US-amerikanischen Arbeits-
markt vorzulegen. Sie konnte un-
ter anderem zeigen, dass es für

Frauen vor der Industrialisierung
einfacher war, erwerbstätig zu
sein – zum Beispiel in der Land-
wirtschaft. Neben Bildung habe
in den vergangenen Jahrzehnten
dann unter anderem die Antiba-
bypille dazu geführt, dass der An-
teil erwerbstätiger Frauen wieder
stark angestiegen ist. 

Doch Goldin geht es bei ihrer
Forschung auch darum, die Ursa-
chen für die unterschiedliche Be-
zahlung von Mann und Frau he-
rauszufinden. „Für jeden Dollar,
den ein Mann verdient, bekommt
eine Frau im Schnitt nur 83
Cent“, erklärt Referentin Andrea
Doetsch.

Goldin hat unter anderem he-
rausgefunden, dass es auch inner-
halb einer Berufsgruppe unter-
schiedliche Löhne für Mann und
Frau gibt. Unterschiedliche Be-
zahlung ist also nicht nur darin
begründet, dass Frauen öfter in
schlechter bezahlten Jobs arbei-
ten. Berufsgruppen, in denen es
große Unterschiede gibt, sind
meist solche, in denen der Arbeit-
nehmer keine große Flexibilität
in Sachen Arbeitszeiten hat. 

Darum hängen Gehaltsunter-
schiede auch mit der Geburt des
ersten Kindes zusammen. „Es ist
nun einmal häufig die Frau, die
reduziert oder sich dann einen
flexibleren Job suchen muss“, er-
klärt Doetsch.

Die Forschung von Claudia
Goldin bietet aber auch Lösungs-
ansätze: Sogenanntes Job-Sha-
ring, bei denen sich zwei Men-
schen die Verantwortung für eine
Arbeitsstelle teilen, Homeoffice
und technische Neuerungen kön-
nen helfen, dass die Gehaltslücke
zwischen Mann und Frau irgend-
wann geschlossen wird. 

Warum werden Frauen oft schlechter bezahlt?

Von Julia Baumann 
●

Die Referenten erklären die aktuellen Nobelpreise so, dass jeder sie verstehen kann: Andrea Doetsch (links oben) Heiner Linke (rechts oben), Rainer Blatt (links
unten) und Andreas Linder. FOTOS: CHRISTIAN FLEMMING

Bei Matinee werden Nobelpreise erklärt – Es geht auch um Quantenpunkte, Attosekunden und mRNA-Impfstoffe


